
Teuffel - 6. Der Neue Bund der Hingabe. Predigtreihe Die Bibel1 27.10.2016 

Der neue Bund der Hingabe – sechste Predigt aus der Reihe „Die Bibel – 

Göttlicher Wortschatz unseres Glaubens“ 
 

Als Lesungen liegen Jeremia 31,31-34 sowie Markus 8,27-33 der Predigt zugrunde. 

 

Am Anfang seiner Mission steht eine Ansage: „Die Zeit ist erfüllt, und das Reich Gottes ist 

nahe herbeigekommen. Tut Buße und glaubt an das Evangelium!“ (Markus 1,11) Mit diesen 

Worten tritt Jesus auf die Menschen in seiner Heimatregion Galiläa zu. Aus heutiger Sicht 

mag dies als religiöse Einladung gelten, die sich Menschen innerlich zu Herzen nehmen 

sollen. Aber Jesus fordert damit die politischen Machthaber wie auch die religiösen Führer 

heraus. 

 

Seit Jahrhunderten war das Gottesvolk Israel unter fremder Herrschaft, zunächst waren es die 

Assyrer, dann die Babylonier, die Perser, die Griechen und schließlich die Römer: Pontius 

Pilatus war römischer Statthalter in Judäa und Samaria, Herodes Agripa, Sohn Herodes des 

Großen, regierte Galiäa und Peräa als römischer Vasall. Gottes Herrschaft ist nahe 

herbeigekommen. Diese Ansage scheint das Ende der Fremdherrschaft zu bedeuten. Wenn der 

Gott Israels vom Zion aus regiert, sind ihm alle Völker unterworfen. So wird ja in Psalm 99 

gesungen: „Der HERR ist groß in Zion und erhaben über alle Völker.“ (V 2) In Jerusalem 

wird man auf den Rabbi Jesus aufmerksam und holt Erkundigungen ein: Ist da etwa eine neue 

Aufstandsbewegung im Entstehen? Was nimmt sich dieser Wanderprophet mit seiner 

Botschaft heraus? Woher hat er die Autorität? 

 

Vollmächtig redet Jesus, nicht wie die Schriftgelehrten (vgl. Matthäus 7,28). Schließlich sind 

seine Worte nicht einfach daher gesagt, sie zeigen Wirkung, wenn er Kranke heilt, Blinde 

sehend macht und Aussätzige reinigt. Was noch mehr herausfordert ist jedoch der Zuspruch 

zu dem Gelähmten: „Mein Sohn, deine Sünden sind dir vergeben.“ (Markus 2,5) Offensicht-

lich übergeht Jesus die Bestimmungen des Gesetzes: Wer aus Versehen gesündigt hat, soll 

dem Priester im Tempel ein Sündopfer bringen. Nachdem das Opfertier zur Sühne verbrannt 

worden ist, spricht der Priester die göttliche Vergebung zu (3Mose 4). Wie kann nun ein 

Rabbi von sich aus ohne priesterliche Mitwirkung Sünden vergeben? 

 

Auf der einen Seite sind Jesu Worte Gnadenworte voller Barmherzigkeit, auf der anderen 

Seite gehen sie messerscharf unter die Haut, rechnen mit Widersachern gnadenlos ab: 

 

„Weh euch, Schriftgelehrte und Pharisäer, ihr Heuchler, die ihr den Propheten 

Grabmäler baut und schmückt die Gräber der Gerechten […] Ihr Schlangen, ihr 

Otterngezücht! Wie wollt ihr der höllischen Verdammnis entrinnen?“ (Matthäus 

23.29.33) 

 

Aus seiner zahlreichen Anhängerschar wählt Jesus zwölf zu besonderen Weggefährten – seine 

Jünger, auch „Apostel“ genannt – aus, die ihm auf seiner Wanderschaft in Galiläa begleiten. 

In seiner Nachfolge werden sie in seiner Lehre vom Gottesreich unterwiesen und selbst als 

Botschafter ausgesandt. 

 

Jesu Botschaft vom Gottesreich, seine Heilungen und Wundertaten werfen die Frage auf: Wer 

ist er selbst? Was sagen die Leute über ihn? Ein wiedergeborener Elia, Johannes der Täufer, 

ein weiterer Prophet Israels? Die Antwort des Petrus macht den Unterschied: „Du bist 

Christus, der Messias, der Gesalbte, Sohn des lebendigen Gottes“. Gott wird sein Reich durch 

dich, Jesus errichten. 
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Jesus lässt die Antwort gelten und fügt sofort hinzu, was diese Herrschaft für ihn bedeutet. 

Derjenige, der in Gottes Namen regiert, muss leiden, wird von den Obersten des eigenen 

Volkes verworfen und schlussendlich getötet werden. Wer dem Gottgesalbten, dem Messias 

trotzdem nachfolgt, muss das eigene Kreuz auf sich nehmen. Die Jünger Jesu stehen in dieser 

Welt nicht auf der Siegerseite, können sich nicht im Machtglanz des Messias sonnen. Wie 

Jesus selbst haben sie ihr eigenes Leben aufs Spiel zu setzen. Für sie gibt es kein „Bis hierher 

und nicht weiter“. Aus dem Munde Jesu gesprochen: „Wer sein Leben behalten will, der 

wird's verlieren; und wer sein Leben verliert um meinetwillen und um des Evangeliums 

willen, der wird's behalten.“ (Markus 8,35) 

 

Wie kann man sich auf solch einen Herrscher einlassen, bei solchen Lebensaussichten. Da 

nimmt Jesus drei seiner Jünger auf einen hohen Berg, den Tabor, mit, wo er vor ihren Augen 

verklärt wird. Ihm stehen Mose und Elia zur Seite, das Gesetz und die Propheten sprechen für 

ihn. Und Gottes Zusage steht: „Dies ist mein lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe; den 

sollt ihr hören.“ (Matthäus 17,5) Wo sein Abstieg von diesem Berg in die Dunkelheit des 

Todes am Kreuz führt, ist Jesus bereits von Gottes Herrlichkeit eingenommen. 

 

Ein letzter Gang steht für Jesus an, der Marsch auf Jerusalem. Er soll Gottes Herrschaft zur 

Entscheidung bringen. Das Passafest steht an. Juden kommen als Wallfahrer nach Jerusalem, 

um dort Israels Befreiungsfest aus der Sklaverei Ägyptens gemeinsam zu feiern. Als Jesus als 

König nach Jerusalem auf einem Esel – wie beim Propheten Sacharja (9,9) angekündigt  – 

einreitet, jubelt ihm die Menge zu: „Hosianna! Gelobt sei, der da kommt in dem Namen des 

Herrn! Gelobt sei das Reich unseres Vaters David, das da kommt! Hosianna in der Höhe!“ 

(Markus 11,9f) 

 

Dann kommt es zu einer entscheidenden Aktion, die das Fass zum Überlaufen bringt: Der 

Messias betritt den Tempel und vertreibt die Händler, die Opfertiere verkaufen, sowie die 

Geldwechsler, die Münzen in opferfähige, weil bildlose Währung umtauschen. Damit setzt er 

den dortigen Opferdienst vorübergehend außer Kraft. Israel ist im Innersten getroffen. Der 

Vorwurf steht im Raum: Jesus will den Tempel, das Gotteshaus zerstören. Aber was kann 

schon an seine Stelle treten? Wo sonst soll der Gott mitten unter seinem Volk gegenwärtig 

sein? Wie sonst soll er seinem Volk Heil gewähren? Erst nach Ostern, nach Jesu 

Auferstehung von den Toten wird es für Christen klar: „Wisst ihr nicht, dass ihr Gottes 

Tempel seid und der Geist Gottes in euch wohnt?“ (1Korinther 3,16) Gottes Geist wohnt nicht 

hinter mächtigen Steinquadern des herodianischen Tempels; er lässt sich weder durch Brand- 

noch durch Schlachtopfer wider die eigene Schuld gewinnen. Versöhnung mit dem 

lebendigen Gott bedarf einer anderen Hingabe. „Der Menschensohn ist nicht gekommen, dass 

er sich dienen lasse, sondern dass er diene und sein Leben gebe als Lösegeld für viele.“ 

(Markus 10,45) Ihr selbst sollt euch als lebendige Steine erbauen lassen „zum geistlichen 

Hause und zur heiligen Priesterschaft, zu opfern geistliche Opfer, die Gott wohlgefällig sind 

durch Jesus Christus.“ (1Petrus 2,5) 

 

„Wenn jemand den Tempel Gottes zerstört, den wird Gott zerstören, denn der Tempel Gottes 

ist heilig.“ (1Korinther 3,17) So weiß es der ehemalige Pharisäer Paulus der Gemeinde in 

Korinth ins Stammbuch zu schreiben. Kein Wunder, dass bei den Hohenpriestern und 

Schriftgelehrten der Plan gereift ist, Jesus als Tempelstörer und potentiellen Tempelzerstörer 

aus der Welt zu schaffen. Wer fundamental in Frage gestellt wird und nichts zu erwidern hat, 

sucht den Fragesteller zu erledigen. Da unterrichtet Jesus das Volk im Tempel in aller 

Öffentlichkeit, während seine Tötung schon beschlossene Sache ist. In die eigene 

Todesahnung wirf er das Gleichnis ein: Israel ist Gottes Weinberg, wie es schon beim 

Propheten Jesaja besungen worden ist (Jesaja 5). Die Weingärtner, die Oberen des Volkes, 

verweigern dem göttlichen Weinbergbesitzer die geschuldete Ernteabgabe. Boten werden 



Teuffel - 6. Der Neue Bund der Hingabe. Predigtreihe Die Bibel3 27.10.2016 

geschmäht, geschlagen, gar getötet. Als dann der Herr des Weinbergs seinen eigenen Sohn 

sendet, sehen die Weingärtner die Gelegenheit, durch die Ermordung des Erbens den 

Weinberg in den eigenen Besitz zu bringen. (Markus 12,1-12) So sieht Jesus selbst seinen Tod 

auf sich zukommen. Die Oberen des Volkes können sich dem Messias nicht fügen und 

müssen ihn daher ermorden. 

 

Im Wissen um seine bevorstehende Hinrichtung feiert Jesus mit seinen zwölf Jüngern das 

Passahmahl und deutet dabei Brot und Wein auf seinen Tod hin:  

 

„Als sie aßen, nahm er das Brot, dankte und brach's und gab's ihnen und sprach: 

Nehmet; das ist mein Leib. Und er nahm den Kelch, dankte und gab ihnen den; und sie 

tranken alle daraus. Und er sprach zu ihnen: Das ist mein Blut des Bundes, das für 

viele vergossen wird.“ (Markus 14,22-24) 

 

Ungeheuerliches spricht Jesus seinen Jüngern zu: In seinem bevorstehenden Sterben schließt 

der Gott mit seinem Volk einen neuen Bund, der die Menschen wirklich zu Herzen geht. So 

hat es ja der HERR beim Prophet Jeremia dies zugesagt:  

 

„Ich will mein Gesetz in ihr Herz geben und in ihren Sinn schreiben, und sie sollen 

mein Volk sein, und ich will ihr Gott sein. Und es wird keiner den andern noch ein 

Bruder den andern lehren und sagen: »Erkenne den Herrn«, denn sie sollen mich alle 

erkennen, beide, Klein und Groß, spricht der Herr; denn ich will ihnen ihre Missetat 

vergeben und ihrer Sünde nimmermehr gedenken.“ (Jeremia 31,33-34) 

 

In diesem Abendmahl werden die Jünger schon jetzt in diesen Gottesbund hineingenommen. 

Das Gesetz ist für Israel nicht länger Bedingung, die man selbst erfüllen muss. Vielmehr 

erfüllt Jesus selbst die Forderung des Gottesgesetzes in seiner Hingabe ein für alle Mal. Seine 

tödliche Hingabe wird nicht mit Schweigen übergangen werden. Vielmehr kommt das 

Geheimnis des Glaubens für Christen zum Lobruf an den Heiland: „Deinen Tod, o Herr, 

verkünden wir, und deine Auferstehung preisen wir, bis du kommst in Herrlichkeit.“ 

 

Noch ist es nicht soweit. Nach dem Passahmahl findet sich Jesus mit seinen Jüngern unter 

freiem Nachthimmel im Garten Gethsemane ein und hadert mit seinem Vater: „Abba, Vater, 

alles ist dir möglich; nimm diesen Kelch von mir; doch nicht, was ich will, sondern was du 

willst!“ (Markus 14,36) Judas Verrat ist es, dass die Tempelwache Jesus ohne öffentliches 

Aufsehen zu fassen bekommt. Und es ist die eigene Lebensangst, die Jünger fliehen lässt. Die 

Nacht vor seinem Tode kennt keine Nachfolger Jesu. Das Verhör vor dem Hohen Rat wird 

zum Schauprozess: „Bist du der Christus, der Sohn des Hochgelobten?“ fragt Kaiphas, der 

Hohepriester. Und Jesus antwortet wahrheitsgemäß: „Ich bin's; und ihr werdet sehen den 

Menschensohn sitzen zur Rechten der Kraft und kommen mit den Wolken des Himmels.“ 

(Markus 14,62). 

 

Das Urteil gegen den vermeintlich aufständischen König der Juden hat der römische 

Statthalter Pilatus zu sprechen und vollstrecken zu lassen. Die Wachsoldaten foltern und 

verspotten Jesus – Travestie von Macht und Ohnmacht. Sein Kreuz zwängen sie Jesus auf 

zum Gang nach Golgatha. Ans Kreuz genagelt und für den Erstickungstod aufgerichtet betet 

Jesus für die Übeltäter: „Vater, vergib ihnen; denn sie wissen nicht, was sie tun!“ (Lukas 

23,34) Noch einmal ist er anderen Menschen zugeneigt, so dem Schächer zur Rechten am 

Kreuz: „Wahrlich, ich sage dir: Heute wirst du mit mir im Paradies sein.“ (Lukas 23,43) 

bevor ihn die Gottesfinsternis in der eigenen Atemnot einholt: „Mein Gott, mein Gott, warum 

hast du mich verlassen?“ (Markus 14,34) 
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„Adam, wo bist du – Mensch, wo bist du?“ Der göttliche Ruf aus dem Garten Eden hallt nach. 

Der Gott sucht seine Geschöpfe, die ihm verlorengegangen sind. Nun ist es seiner eigener 

Sohn, der sich für die Mitmenschen verloren gegeben hat. Und dieser schreit umgekehrt die 

Lebensverzweiflung seinem Vater entgegen: „Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich 

verlassen?“ (Markus 15,34) Am Kreuz entschwindet Jesus die Gottesgegenwart. Weder sein 

Vater noch die eigene Gottheit halten ihn am Leben. Sein Sterben führt ihn in die 

Gottdunkelheit. So wird er uns wirklich zum Begleiter und Erlöser der eigenen Gottesfremde. 

 

„Es ist vollbracht!“ (Johannes 19,30) Der Gottessieg über die Menschensünde gilt. Letztes 

Sterbenswort bevor Jesus sein Haupt neigte und den Lebensgeist hingab. „Wahrlich, dieser 

Mensch ist Gottes Sohn gewesen!“ Der Hauptmann des Hinrichtungskommandos ruft es 

sterbensergriffen aus (Markus 15,39) Und dieser Ruf bleibt kein Nachruf auf einen Toten. 


